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dort Ilfred Friedmantn 

Die Franzosen haben ein selir schone- 
Spricheoorn Jllles begreifen, heißt Al- 
les Ierzeihent'· 

Wenn man auf den Grund der Dinge 
hinabfahe, wenn man die Quellen der 

l 

Motive fiir alle Handlungen fließen Ie- 
herr, mit einem Worte, wenn« man das 
Gras wachsen hören könnte, würde man 

ans einfach einsehen: So muß ei sein, Fa rnuszte Der oder Jener handeln, ich 
begreife, ich verstehe, ich verzeihe! 

Schonenhauer sagt tWelt als W. u. 

B. Buch 4, Kap. 47): Nich-. vorn Thun 
und von Erfolg handelt es sich in der 

Ethik, der Lehre von der Moral, sondern 
vorn Wollen, und da-: Wollen selbst geht 
stets nur im Judididuo vor. Jst die 
Welt eine Theaphonie(Götterckscl;einuna, 
im pantheistisiren Sinne), so ist gleich 
Alles, was der Mensch, ja, auch das 
Thier thut, gleich göttlich und vortreff- 
lich: Nichts tann zu tadeln, Nichts vor 
dein Andern zu laden sein« also leine 

cthil 

Jn dieser gelehrten Weise bewegte fch 
die Unterhaltung in einem abgeschlosse- 

— 

seen Gattzienmer bei Siehen in der Ber- 
liner Beheensiraßr. 

Da hob Einer an: 
Alles verstehen, heißt Alles verzeihen. 

; 

Zelt möchte date Sprichwort uniiindern. 
nd zwar auf Grund einer ganz persön- 

liches Erfahrung. Sie hat meine ur- 

sprünglich huniane und altruistisehe Le- 
bensanschauung un.gelrernpelt. 

Ich lannie ein junges Mädchen und ei- : 
neu Bildhauer. Sie war meineFreundin. 
Er tosr mein Freund. Jch wußte von ihr 
dort lehr sung an, denn ich war Wirths- 
herr dei ihrer Mutter in meinen Stu- 
dienzeiterr Als zelmjiihriges Kind sprang 
sie ost wenig bekleidet in der Küche um«-— 

her und zeigte sorglos. was so ein junges 
Ding nicht zu verhüllen braucht. Jch 
habe nie etwas Schöneres gesehen, als ih- 
ren Hals und ihren Nacken, den Anlatz 
ihresArnres und die feinen,graziösenVei- 
ne. Sie wuchs zu einer tadelloien 
Schönheit heran, und ich liebte sie. Ich 
teuer nach und nach zu der fixen Idee, sie 
zu meiner Frau zu machen. und gab sie. 
mit Einwilligung ihrer Mutter iiir ein 

Jahr in ein Erziehiinganftitut nach 
ni. Als sie zuruellani, war sie ein ech- 

ies Wunder geworden. Die Leute auf 
der Straße drehten sich nach ihr um. Jch 
fah Menschen mit offenem Munde stehen 
bleiben und ihr mit Los-sit aufgerisienen 
klugen nachitarrem Einmal hörte ich ei- 
nen Maler mit einem Schiapphut und 

ganz verschlissenen Ellbogen-Sammtjtel- 
len schluchzem 
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Medici.' 
So etwas lag in ihrer Gestalt· in der 

Form der Schultern. Unwilltüttich er- 

tieth inan es an ihr,.wenn man sie ansah, 
Es lag etwas Malerisches, Stunstierijcheö 
in allen ihren Linien. Ganz recht. Eine 
wandelnde Statue, so rief einmal ein 
anderer Vetsiändnifzvollet hinter ihr het. 
Die Zeiten waren längst vorbei, da sie 
nacktfiißig und blogarnng aus der Küche 
in mein Studirzimmer lief und mir den 

Koffee auf den Stuhl dass Bett stellte, 
nicht ohne einige in,,Sck,iveinsledee ge- 
bundene Freunde auf den Boden zu wet- 

gn Aber jüngst war sie mit mir und 

ama —- aus einem Balle gewesen, und 

ich habe ihren Nacken, ihre rundlichen, so 
fanft abfallenden Schultern, ihre Arme 
in all ihrer Pracht toten-gesehen Jch 
hatte nur ein Gefühl --- Dankbarkeit ge- 

n die Macht« die so Vollendete-« so Zerrlickges geschaffen: die Vtatnr. Uns 
so stand beschlossen in meiner Seele, sie 

glu meiner Frau zu machen. Recht bald. 
her mir lani der Gedanle, daß so etwas, 

fotch’ eine Blüthe genau auf dem Blit- 
ihenpunlt, eine Knospe, nicht mehr ge- 
schlossen und noch nicht offen, vergeht. 
Ich beschloß, sie, ehe sie noch vom Leben, 
von der Glie, von der Mutterschaft be- 
rührt und verändert war, fiir ewige Zei- 
In feststellen zu lassen, und führte sie ei- 
nes Tages —— nicht zum Photographen, 
nicht zum Mater, nein, zu meinem 

eeunde, dem Bildhauer. Namen thun 
ichts zur Sache, es gilt auch gleich, ob 

meine Venuz von Mediei Euphrosine 
oder Grethel geheißen hatte. 

Es gelang nicht allzuschnell, meine 
Senfer Pensionärtn dahin zu bringen, 
fiir ein Ropsftiick dem Künstler 
zu Iden. Jrh hatte sie mir gedacht, 
als eine moderne Clntia einer modernen 

Blume, einer sonderbar gesorrnten Or-, 
chidee entwich-send 
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seen Künsiietaugem in Tkxory jenem 
ge.1uen, unfäglich Poesieloscn Mater-is 
Exis- so gar Nichts Don der Haut einei- 

biäjkpmden Menschenkindeö, von All den 

Unten Tchmeiicriingsfakbem cui-J senen 

die Epiceuzris eines ad;izehnxäi;ri,1en 
Menschenkindes gebildet ist, wieder-nett 
Und dmä war es ihr Kopf, ihr so ein«-»i; 
und wunderbar gemodeliet Kopf, mel- 
che nochniaiå m uns stand. Und immer 
wieder wainctien meine Blicke von den 
Schultern, dem Rocken des Modell-:- 

u der Kopie. Sie schien mit eine Nach- 
ässunz eine Vethöhnung des Jniutnaig 
des Fleische-, und doch entzückte mich der 

taue Thon fast ebenso, weil et bei aller Blssonanz ein Gleiches war. Ein Echo, 
das fern im Thal oder in den Kiiiften ek- 

klingi, aber do denielben Takt der von 
einer geiiebien iimnie gesungenen Me- 
lodie siedet-zieht 
M lata dee erdfi. Jch beschloß, 

ais trauen sie la en. Meine Einen 
luste- Rein. und f- beeeedeie ich meinen 

Liebs-r mit mit nach helgolaniz zum 
schenke »den Speise-Gue- pdee noch 
S zu feste-; denn so- dee 

W 

modernen, vielbeschriststellerten freien 
Liebe ohne Ehe wollten wir Beide nichts 
wissen. Sie antwortete nicht« mit dein 
alten Enthusiasmus und ich fand sie auch 
sonst vielfach in ihrem Benehmen gegen 
inich verändert. AIS Gotte würde ich das 
schon regeln, dachte ich. Einmal laut 
ich zur verabredeten Zeit ins Atelier und 
fand es verschlossen. Der Bildner hatte 
ein Faltoturn, einen alten halbtauben Ve- 
teranem Der sagte, der Meister sei aus- ( 

gegangen, das Fräulein gar nicht gekom- 
men. Jch glaubte es und suchte Nichts 
dahinter. Das zweite Mal passirte mir 
derselbe Tort, und ich iirgerte mich. Jch 
befahl dem Schlachtengreis, aufzuschlie- 
ßen· Er that es niurrend. es sei gegen 
den Willen des Herrn —- indessen, er 

wußte, wie wir zu einander standen. Die 
Wohnung war wirklich Leer. Auf einem 
drehbaren Gestell stand eine mit nassen 
Tüchern derhangene Thonfigur. Aus 
meine Frage erwiderte der gichtige Sie- 
ger von Diippel, das sei der heilige Chry- 
sostomos. Der hätte rnir gerade noch ge- 
fehlt. Jch liebe Schönheit, Jugend, Gra- 
zie, aber ieine Heiligenbilder. 

Das dritte Mai, als ich llingelte, lam 
der Mann mit den vielen Siegeszeichen 
lian gar nicht. Jch wartete, und da 
Niemand auf mein Schellen antwortete, 
griff ich mechanisch an die Thürllinle. 

Die Schnapsbude nebenan wurde un- 

ser Verhängnis. Der Veteran war nur 
einen Augenblick zu hornemanus ge- 
rannt, um einen Gilla intui zu genehm- 
gen. Aber schon stand ich im betalii 
staubten Raum. Jch muß Pqch des flet- 
ßigen Bildnerfreundes urheiltgen Chry- 
sostornos begrundiiugeln. 

Achtloe und sorglos nahm ich die nai- 
len Tücher weg und —- ftand wie schlag- 
getroffen. 

Meine Liebste in ganzer Form stand 
als bebe-vor mir. Sie hielt in dein rech- 
ten bochgestreeiten Arm eine kleine Scha- 
le, aus der eine Taube anmutbia piette. 

Wie soll ich meine Empfindungen 
schildern? Nicht lam"der Gedanke erster 
Muth mit einem Meißel das herrlichste 
Gebilde moderner Kunst zu zerstören; 
nicht, vor dem göttingewrrdenen Men- 
schenbilde niederzuknien und zur Schön- 
heit zu beten, nicht: »Galathea, werde 

Leben!' rief’s Nein! 
Jn mir sprachg nur: 

»Sie sind einig!« 
»Im-k- enn- «- « du« «-ssi.klt .... 
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mein Gebild war mir verloren. Ich 
hatte ihren Geist gefördert, und er war 

Meister durch ihren Körper geworden. 
Mir war sie Dank schuldig. und ihn lieb- 
ie sie. co war es auch: Sie schrieben 
mir Beide aus der Ferne, in die sie, mei- 
nen Zorn fürchtend, gefioLJen immer von 

einer fcköneren Stadt Italiens aug; aber 
ersi, wenn sie die Herberge ver essen hat- 
ten, damit ich sie nicht verfolge. Ach, ich 
dachte gar nicht daran. Sie flehten mich 
um Verzeihung an. Er hatte die Frech- 
heit, die abaegriffene Münze-: 

«Toui comprendre c est tout part-on- 
ner« einem seinerBriefe beizulegen; nein, 
wenn ich Alles überlege, Alles abwäge 

»auf der feinsten Psychologenwaage, das 
durften sie mir nicht thun. Das nicht- 

H Und seitdem sage ich: »Tout comprendre, 
» c’esi tout con«samner!« 
i Alles begreifen, heißt Alles verdam- 

men!« 
i Es klinqi hart —- nbe r werfen Sie nur 

; Jhre Steine auf mich! 

! Irr verbannte Engel. 
— 

Nach einer wahren Begebenheit erzählt 
yerx Fiahlenberg. 

.. — 

cielst du Filaria, soviel hab ich sonst 
in einem Jahre nicht verdient, wie in 
den letzten vier Monaten. Ganze acht- 
zig Lire hab ich setzt aus der Kasse, in 
einein Monat ist daz Hundert bott, und 

Wi« Er hintre ihk triumphncnd 
in die Augen. 

Nun bannt fragte sie lächelnd. 
Weißt du«-s nicht-' gab Antonio hi- 

tzig zurück. Dann haben wir Geld ge- 
nug sür den Anfang, dann können wir 
heirathen! 

Hast-'s ja überaus eilig, wehrte sie ab. 
Giaubst wohl, ich liefe dir davon? 

s Hast du’5 denn nicht eilig? O, das 

i Warten ist Qual, wenn Du auch da 

s bist, sie zu versüßen. Aber solang ich 

j dich nicht annz zu eigen hab', siircht’ ich 
s immer, ich ldnnte dich toirtlich noch 
i verlieren! Seine Stimme klang rauh, 
s verhaltene Leidenschaft drängte sich 
s über seine Lippen. Mein Geto, Maria, 
t.t.v»ej.,i-««j,ch sicherer geborgen aus der Spar- 

. bank, als bei mir. Aber ich habe ei- 

» 
nen töstlichen Schatz ——--- er umklammerte 
ihr Handgelenk ——- den vertraue ich 
keinem an. l Sie entwand sieh ihm und schmollte: 

) 
Du thust mir weh! 

z Und hast du mir nimmer weh ge- 
2 than, Maria!? Du weißt, was ich mei- 
i ne, weiß daß ich ihn hasse, diesen Girr- 

ieppel 
Drobend erhob er die geballte Faust 

und seine Gebeede war so wild, daß 
Maria beinahe Furcht empfand und ihn 
zu beschwichtigen suchte: Was machst 
du dir nur immer Gedanken und weißt 
doch, daß ich dir treu bin. 

Warum leidest du's dann. daß er dich 
aus Schritt und Tritt versolgti Hab 
ich dich nicht gestern mit ihm getrosfens 
Es gibt noch ein Unglück! 

Kann ich dasiir, daß er rnir nach- 
Must? 

Du brauchst den Beppe nur deutlich 
bekam-schicken wird dann schon nicht 
wiederkoman Aber, man hört so gern 
schöne Worte, und der Veppe ist ka ein 

Künstler und wieds wo l bestehen, 
Ioenn er vor deinen Ma onna-Au en 

IMM und deine edle Stirn preistt 

Sieh mal, wie httb ch du meine Vor- 
züge herzuziihlen wei tt 

Spotte nur noch! 
Wenn ich dich ernst nehmen soll, dann 

lasz ab von dieser dummen Eifersucht. 
Jeht schon so, das könnte nett werden, 
wenn ich erst deine Frau wäre. Jst 
nur gut, das; ich noch Zeit zum Besin- 
nen habe! 

Damit wandte fie sich und ging. An- 
- tonio erschrak, dann sprang er ihr nach 
und faßte sie bei der-Hand: Maria! 

Es klang wie ein Aufschrei der Ver- 
zwei lunfn und lag doch zugleich so viel 
inb «nst ges Flehen in dem einen Wort, 
daß es Mariens in’s Herz traf und sie s 
ihm das Antlitz zutehrte. Die Augen be- z 

egneten sich« dann umhalste er sie’ sittrmisch und tiißte ihre Wangen u.id 
ihre Augen. 

Derartige Auftritte waren nichts gar 
fo Seltenes zwischen Maria und An- 
tonio, aber sie klangen immer wieder in 
Glück und Versöhnung aus« und Maria 
nahm sie nicht allzu schwer. Sie kann- 
te ihren Antonio und wußte, wie weit 
sie gehen durfte in der weiblichen Ko- ; 
letterie. Er war-leidenschaftlich aber z 
im Grunde ein uter Junge, der eben 
so zchnell zu befänftigen war, wie er 

auf rauste. Er hatte sie in der Wert- 
statt des Bildhauers Giiiseppe Selestra 
kennen gelernt, wo sie eine seit lang 

; dem Künstler siir einen Genie ops Mo- ; 
E dell stand und wo Antonio sich in der 

Bearbeitung des Marmors übte. An- 
tonio erwies sich als ein sehr geschick- 
ter Schüler, und Giuseppe nahm so 
lebhaften Antheil an seiner Kunstfer- 
tigkeit, daß sich daraus ein Freund- 
schaftöverhiiltnisz zwischen den Beiden 
entspann. Dann trat Maria in den 
Kreis, und je mehr Antonio fiir sie ent- 
flan ate, um so mehr entsremdete er 

sich von Giiiseppe, bis er in ihm nur 

noch den oerhaßten Nebenbiihler sah 
Eigentlichen Grund dazu hätte er 

nicht gehabt; aber Leidenschaft mcgit blind, und so erkannte er nicht, daß r 

Künstler mit Maria nur auf dem Neck- 
suße stand und es ihm Vergnügen be- 
reitete, die heimliche Flamme in Anto- 
nios Herzen zu schiiren. Jn gleicher 
Absicht ging Maria aus die Reckereien 
ein, und die Folge war, daß der junge s 
Marmorarbeiter sich zwar bis- ziir Ra- T 
serei in das hiibsche Mädchen verliebte, i 

) daß er aber auch deå bisherigen Freun- ; 

I des Atelier mied und Marien desien Be- i 

treten untersagte, nachdem sie seine 
Braut geworden war. Inzwischen war : 

s ein Jahr verronnen nnd die verliebten : 

Leutchen dachten, wie wir gesehen, ernst: s 

, lich an’s Heirathen ! 
« Jn Einsipr Werkstatt lxaite in je- 

ner Zeit der beginnenccn Neigung 
zwischen Art-»Juki und Maria auch ein 
junger deutscher Bilizbauer gearbeitet, 
dem daran gelegen war, in der Be- 
handlung des Marmork sich die aner- 

kannte Technik der Jtaliener aniiieig- 
nen. Er war eigen-S dnghalb nach Gar- 
rera gekommen, ek- rrizte ihn, aus den 
unerschiipilichcn Marmorbriirhen sich 
selbst das-« geeignete Material fiir seine 
Stulpturen augzuwiiblen, und seinem 
hohen Streben leuchtete die Kunst eines 
Michel Angelo vor, dessen Genie nicht 
nur unsterbliche Werte erschaute und 
ersann, sondern dessen von scköiiferk 
ichem Blick ge.lei«.ks·.qu1xs.. auch set-der 
den Meißel zu fuhren und tein Steine 
Leben einzuhaiichen wus;te, eine Sturist, 
die in unserer Zeit leider immer inelsr 
von den Vildhauern vernaitilaszigt und 
fast nur nrch handwerlgmasiig ans-Ege- 
iibt wird. Der Deutsche aing mit Ernst 
und liiscr in seiner Thatigleit aus, sei- 
ne Marnsorarbeiten wurden bewundert 
und lenlten iii sein-tin Vaterlande wo- 

, bin er sie sandte, die Aufmerksamkeit 
auf ihn. Der jiinae Deutsche war 

Ernst von Wandel, in dessen Brust da- 
inals noch nicht der Plan zum Her-· 

J maunädentmal im Teutoburger Walde 
gereift war, der vielmehr ins kleineren 
Stulpturen dein Geiste der Antile »I) 
zu nähern suchte. Bande: hatte in 

diesem Frühjahr wieder in » 

s tara 

» seinen Einzug gehalten, hatte -..in Tit-, 
genes Atelier erbaut und beschäftigte, 
da ihm mehrere Aufträge gewollt-Im 
auch Antonio, den er ais geschickten 
Arbeiter kannte und der tüchtig "bei· 

s ihm zu than bekam, sodaß er wenig 
i sreie Stunden fand und schon ein klei- 

nes Kapital zurückgelegt hatte, das ihm 
nurhelsen sollte, seinen Haiisstand zu 
begründen. Bandelg Werlstatt lag iii 
einer herrlichen Gegend außerhalb der 
Stadt. Er arbeitete mit Vorlikbe un- 

ter freiem Himmel, und auch Aiitoriio 
hatte daran Geschmack gefunden, in der 

Bemeiszelitng des Blockes nicht durch 
storende Schatten beirrt zu werden. 

« Das Tlioninodell sreilich schuf der 

Ysseister in der Werkstatt, ihm hatte die 

glühende Srnne die Feuchtigleit entzo- 
gen, die das- Material oerwendbar er- 

l Hält-» ..-.s tm p-. « L,,, 

Moments set Meiner minnen un um« 

erften Entwurf zu einer Bacchantn tin- 

tete, bemühte sich draußen Antonio, ci- 
nen schlummernden Engel, der als-Elend 
fteinfchmucl gedacht war« nach dem Gips- 
modell in Marmor wiederzugeben. Es 
war eine mühevolle Arbeit, die ihn aber 
ganz gefangen nahm. Seit vier Mani- 
ten hatte er emsig gefchafft und mit un- 

etniiibetem Fleiße das Punltitlteuz hin- 
uno hergehobeiy um jede Form bis in vie 
unscheinbatfte Kleinigkeit richtig zu 
übertragen. Schon war der Kopf her- 
ausgefchält aus dem Stein, und Anto- 
nio wurde ftets mit Andacht erfüllt vor» 
diefen Zügen, die auch fchlummetnd noch 
fromm und giitig zu lächeln f jenen. 
Und et meinte oft. sie sähen « arien 
ähnlich und die Geliebte erblickte ihn iui 
Traume und lächelte. Nun gings an 

Arme und fände. Diese waren iiber 
» 

dee Brust ge sltet. nnd da Antonto eben f 

den Saum des Gewandes am band e- 
lent sertiggestellt hatte, so wollte er Fch 
an die schwierigste Aufgabe die gefalle- 
ten Hände machen. Die Punkte waren 

zum Theil übertragen, das Gröbste war 

sortgemeißelt, und er besann sich, ob er 
weiter arbeiten solle. Sckxon ging es ja 
dem Abend entgegen und Maria würde 
bald kommen, ihn abzuholen wie ge- 
wöhnlich. Maria —- der Gedanke gab 
ihm Lust zu neuem Schaffen; und er 

setzte bedächtig den Meißel ein. Dann 
erhob er zufällig den Blick und —- seine 
Seele erstarrte. Dort in der Ferne stand 
Maria, die Ersehnte, aber bei ihr stand 
der oerhaszte Giuseppe und verabschiedete 
sich eben von ihr mit verbindliche-r Hand- 
bewegung. Antonios Schleifen glühten, 
seine Hand zuckte, wüthend schlug er mit 
dem Hammer zu, als wolle er den Gegner 
zerschmettern —- da war das Ur- glück ge- 
schehen, der wuchtige Schlag war aus den 

Meißel niedergesaust, ein großes Stück 
des Marmors prasselte aus die Erde. 

Das brachte Antonio zur Besinnung. 
Mit weitausgerissenen Augen glotzte er 

aus die Stelle, wo das Stück abgesprun- « 

gen war. Sie befand sich gerade Unter 
» 

der Aermelössnung, und der Engel hatte ; 
nun keine Hände und konnte auch keine » 
erhalten, denn aus der Lust war nichts l 
herauszumeißeln. Verzweifelt fuhr An- i 
tcnio sich mit beiden Händen in die s 
schwarzen Locken und jammerte laut : l 

Vethauen, verhauent Eiligst sprangi 
Maria herzu, die noch gar nicht ahnte, I 
was denn eigentlich geschehen, in derf 
Nähe aber das Unglück erkannte. Anto- 
nio suhr aus sie los : Unselige, du allein 
bist daran schuld ! Willst du mich zum 
Wahnsinn treiben, daß du wieder mit 

diesem vermaledeiten Beppe herumlie- 
beli! 

noch herauszuholen wußte. 

Maria fühlte sich etwas getroffen und ! 
sagte nur kleinlanti Aber Tonio, was 
kann denn ich dafür ? 

Was du dafür kannst ? Fragst auch 
noch l Weißt wohl nicht, womit du mich 
zur Raserei bringst ? ! Als ich ihn da 
oben mit dir sah, überlam mich die Wuth 
und ich schlug blindlinas zu. Nun ists 
geschehen, o Maria und Joseph ! 

Maria suchte ihn zu trösten, doch sie 
sprach in den Wind, und er blieb dabei, 
zu jammern und zu klagen Endlich 
wurde er sanfter und ließ mit sich reden. 
Wenn du doch nur nicht solch ein Hitz- 
lopf wärest Antonio, meinte Maria, ich 
würde dich noch viel lieber haben als ed 
schon der Fall ist. Nun hat dein Wiii 
then wirklich Unheil angerichtet; aber 
komm setzt mit heim du kannst den Scha- 
den hier doch nicht un esch- hen machen 

Ach Maria, feiiszte Antonio und 
Thränen standen ihm in den Augen, die 
ganze Arbeit, die nun verpfuscht ist, 
noch einmal machen wollt ich ja gern. 
Aber den Block ·2·u ersetzen, dazu reichen 
meine Ersparnisse nicht, und ans Heira- 
then ist nun auf Jahre hinauf- nicht zu 
denken. « 

Maria sah ihn bestürzt an, dann be- 
gann auch sie zu schluckzem und sie sank 
neben dein oerstiiiiimelten Engel nieder 
auf die Kniee: Laß uns zur Nadonna 
beten, daß sie alles zum Besten we: ide. I 

Meister Bandel war durch den Larm 
aufmerksam geworden und hatte den 
Vorgang durch das Ateliersensier beob- 
achtet. Der erste Verdruß iiber Anto- 
niog Verschen war bald dem Mitleid ge- 
wichen, als er die beiden so zerknirscht 
sah. Endlich- verließen sie die Stätte, 
um der Muttergotte-; noch am leend 
eine Kerze zu weihen, und der Meister 
tiat heraus. Hier war nichts zu ma- 

chen, der Block war verha uen Uni so 
ärgerlicher siir ihn, als dis Kunstwerk in 
spätestens einem Vierteljahre dein Be- 
steller abgeliefert sein sollte. Er grü- 
belte und deralich mit kein Mokell ——— ein 
Gedanke beschäftigte ihn und gewann all- 
mählich Gestalt. Wie, wenn der Engel 
die Hände nicht über der Brust faltete, 
scndern die Arme gestreckt der Gestrlt 
anlägen ? Abwärts von den Ellenbaien 
war der Marmor noch unbehauen, ein 
tompakter Block. Vor des Künstlers 
Seele tauchte wiederum die Gestalt des 

gioßen Michel Angeld auf dessen Genie 
aus berhauenein Stein so Gewaltiges 

»- 

Ut glklg til-'s Untier zuma, wo zum 
Glück noch die Thonstizze unter feuchtem 
Linnen lag. Er deate sie ab, ergriff die 

»Modellirhölzer und arbeitete mit dem 

Feuereiser des erwachten Interesses Die 
Idee beschäftigte ihn so lebhaft, daß er 

keine Nachtruhe sand und schon mit dem 

ersten Morgengrauen wieder an der Ar- 
beit war. Er trug das Thonmodell hin- 
aus und stellte es neben den Marmor· 
Für die genaue Forniung der Hände lies; 
ein Gipgmcaell sich gut verwerthen. So 
hatte er Anhalt genug. Nun nahm er den 
Meisel her, den stlopshanuner, und 
das Wert begann. Die Stücte flogen, 
denrl zunächst galt es, Arme und Hände 
aus dem Gröbsten herauszuhaum Es 
gelang über alles tfrtisarten gut. Die 
durchichimmernde Mustulatuxdm Fal- 
tentvnrf auf den Oberarmen wure ein 

wenig gemildert, dann »das Gewand der 
ausgestreckt-n Unterarme vorgenommen. 
Wenn auch die Gliederung ins Feinste 
der späteren Ueberarbeitung vorbehalten 
bleiben mußte, so trat doch bereits alles 
in deutliche Erscheinung, und der schla- 
fende Engel machte den Eindruck. als-« 
könne er niemals anders gedacht gewe- 
sen sein denn so, die Arme abwärts an 
den Körper gelegt, die Hände über dem 
schlanlen Leibe gesaltet. Der Künstler 

fbetrachtete sein Wert wohlgesällig und 
fand, daß es in dieser Auffassung sogar 
mehr als zuvor seinen Absichten entspre- 
che. Dann zog er sich, das Thonmodell 
niitnehmend, zurück, denn die Stunde 
nahte, da Antonio aus dem Arbeitsplah 
zu erscheinen pflegte. 

Und es dauerte nicht lange, da nahten 

W 
l 

sich beide, Antonio und Maria« Der 
Meister konnte es sich nicht versagen,- sie 
vom Fenster aus, Zell-er ungesehen, zu l beobachten. Sie sa en traurig, aber er- 

geben aus, und des jungen Mannes fester ( 
Schritt bekundete, daß ein Entschluß ihn 
beseelte. Der Weg zum Atelier führte 
an dem Marmorengel vorüber, und sie 
konnten nicht anders als den Blick darauf 
wenden. Was nun geschah, läßt sich 
schwer beschreiben. Antonio prallte zu- s 
rück. stürzte dann vorwärts, tastete zit- ! 
ternd an dem Marmor herum, als wolle i 
er sich überzeugen, daß er recht gesehen; er 

griff hastig Maria, die wie angewurzelt 
stand, am Arm, zog sie mit sich, ging um 
das Kunstwerk herum und rief dann, die i 

Arme gen Himmel streckend, einmal über 
das andere aus: »Ein Wunder! Ein 
Wunder! Hier ist ein Wunder geschehen. 
Die Muttergottes hat ein Wunder ge- 
than!« Als der Meister heraustrat, 
standen beide in Andacht versunken vor 
dem Kunstwerke, und als sie ihn erschau- 
ten, priesen sie in überschwenglichen 
Worten das Unerhörte Der Meister lü- 
chelte gütig und sagte: ,,Mag es ein 
Wunder sein, oder mit natürlichen Din- s 
gen zugehen, du, mein aufgeregter Anto- 
nio, wirst nach diesem Erlebniß laum im 
Stande sein, ruhig zu arbeiten. Nimm 
dir also einen freien Tag; Maria wird 
dir gern Gesellschaft leisten.« Damit ! 

entließ er das Brautpaar, glücklich in I 
dem Bewußtsein, zwei Glücklrche gemacht » 

zu haben. Dann griff er wieder zum ; 
Meißel, um sein Werk zu vollenden. Er 

« 

befand sich in weihevoller Stimmung, wie 
er sie lange nicht empfunden, und der 
fromme Wunderglaube dieser einfachen 
ITeute bannte auch seine Seele. Erha- 
bene Vorstellungen und Gedanken senkten 
sich in sein Gemüth, indem er das Mar- 
morbild betrachtete. »Wohl giebt es 
Wunder, aber sie liegen nicht außer uns, 
sondern wirken in unserei- Seele. Die 
ganze Schöpfung ist ein Wunder-; und 
wer könnte schaffen, ohne Wunderbares 
zu empfinden?« 

Es war Abend geworden. Er legte 
den Meißel aus der Hand. Sinnend 
schweift-: sein Auge umher. Schon lagen 
die Schatten der Nacht im Thal, und nur 

die höchsten Gipfel erglommen noch in 
rothen-. Schein. Nebel krochen hinauf 
gleich irren Seelen, die Erlösung suchen 
im Licht. Des Künstlers Seele aber, 
ganz von einer mächtian Empfindung 
ausgefüllt, schwang sich über sie lkinans 
wie ein Engel mit strahlend-en Flügeln, 
empor zur Quelle reini«:«n Lichtes, da- 
rinnen hier-anyt: lijci7ksr l«:":«c:!. Clu- 
tonio und Maria, iltre kleinen Schmesien 
und Freuden hatte er littast vsraefenx 
und doch hatte dieses schlichte Pia-r il:n 
die hehre Erlenntnisz gelehrt: tiz steht 

i. Wunder! 

Ohdmijlog 
Gerliner äittenbildJ 

Draußen stiirmt der kalte Winter und 
durdjfrostet die Menschheit bis inLJ Hcrz. 
.,Obdachlos und heimathlos-« sind jeth 
Wortes von doppelt ergreifendein Klange 
Einen Ort muß der Mensch doch hol-»Im 
wo er Schutz und Obdach vor den Cin- 
fliissen der Witterung findet, wo er aii 

Abend getrost sein Haupt zum Schlum- 
mer niederleeen kann; und doch sind 
viele Tausende in der Hauntstadt die 
diesez notwendige Lebenkbediirsniß ent- 
hehren. 

Da irrt so ein Unaliielliclier aus der 
Provinz, welcher mit frohen Hoffnuiiaen 
die Residenz betreten hatte, olnie Geld 
und ohne Aussscht auf Besiixiistiaung im 
heftiasten Schneegistdber eines Winter- 
abendg in den hell erleuchteten Straßen 
Verling umher. Glänzend dekorirte 
Schausenster bieten die oerloclendstcn 
Speisen zuui Genusse dar. Damen mit 
Blumen und Brillaitten jin Haar und in 
kostbarer Toilette eilen an iiim darin-en 
freudestraislenden Antlitz-IS steigen sie in 
den Wagen, der sie dein Ball, Theater 
oder Konzert zuführt. Er erblickt auch 
Arbeiter mit rußigen Händen und ge: 
schioärzten Gesichtern ; aber diese schei- 
nen ihm gleichfalls froh beioeai zu sein, 
führt ihr Weg auch nicht in den von 

Licht durchflutheten Ballfaal, so doin 
nach einer Stätte, wo ein Glück, strah- 
lender als alle Pracht ded Ballsaalez 
seinen Thron aufgeschlagen bat: nach 
der traute-n Oiiiislichteit, roo di-: liebende 
Gattin den Mann erwartet, wo liebende 
stindeglsände,( ein rosiger Iti"de:—inuud 
sich verlangend dein Vater entgegen- 
streclen. Nur er ist allein. Er meint, 
jeder müsse sein Leid aus seinem Antlixz 
lesen, aber Niemand achtetan ihn. Die 
Groszstadt erscheint ihm wie die verlor- 
pertes Selbstsucht »O, wäre ich doch iii 
rer Heimatl) geblieben«, flüstern ieiiie 
bJDcnden Lippen. Jn der letzten Nacht 
liat unser Obdachloser schon ruhelos die 
Straßen durchioandert und das letzte 
Zehnpfennigstiicl dazu verwendet, uin aiii 

darauf folgenden Morgen in einer-»stat- 
feetlappe« einen ,,.5taffeestamm« (Por- 
tion liaffeexnjt Weißbroy zu genießen 
und aus einem Stuhl, den Kopf ause- 
Billard gestützt, einige Stunden zu »me- 
sein« (zu schlafen). Sein letztes ein«- 
behrliches Kleidungsstück hat er in einein 

Yolkstafseehause (ivegen der defelten, 
Jbriichigen« Kleidung der dort verkehren- 
den Vagabunden von diesen spottweise 
Cafii Bruch genannt) vertaust, seinen 
Rock aus besseren Tagen in einein glei- 
chen Lokal, in ihrem Jargon Cafå Dat- 
les geheißen, gegen einen schlechterm ver-— 

tauscht. um von dein Erlöse den stört- 
sten aller Mahner, seinen Magen, zu be- 
friedigen. Eine unüberivindliche Scheu 
hält ihn vom Betteln zurück, an Ver- 
wandte dabeim wagte er nicht sich zu 
wenden, weiter ohne deren Willen in die 
Großstadt gegangen ist und sie ihm sein 

Wes- 
Elend dort voran-gesagt haben. M .- 

von banger geplagt, vorn froii durp 
Enttelh hat er nur noch e nen Trieb 

o stillst du deinen hunget i Wo birng du deinen fröstelnden Leib ? Es gie 
für ihn nur einen Zufluchtsort —- Mc 
Ashle für Obdachlose. 

Das eine derselben, das großartigste 
in Europa, ist von der Stadt Berlin er- 
richtet und führt in der Sprache der Va- 
gabunden nach einem einst in der Nähe 
gelegenen Gasthof zur Friedenspalnn 
den Namen »Palme«, das andere ver-· — 

dankt barmherziger Nächstenliebe sein 
Bestehen und wird, da es in der Wiesen- 
straße gelegen ist, von seinen Jnsassen 
die »Wiesenburg« geheißen. 

Unser Obdachloser hat die Wohlihas 
ten der ,,Wiefenburg« schon über Ge- 
biihr genossen, er weiß, daß ihr sonst so 
humaner Haukvater ihm nicht mehr Ein- 
laß gewähren darf. Jn der »Palme« 
harrt seiner die Berhastung, wenn et 

noch einmal dort einkehrt, da er bereits in 
fünf aufeinanderfolgenden Nächten da- 
selbst geweilt und somit die zulässige 
Zahl von Besuchen erschöpft hat. Den- 
noch lenkt er hierhin seine Schritte; er 

wird, wie er vorausgesehen hat, nicht wie 
sonst am folgenden Morgen entlassen, 
sondern demPolizeirichter vorgesiihrtund, 
da man seine etwaigen Vorstrafen, liber- 
haupt sein Vorleben noch nicht lenni, der 
Stadivoigtei als llntersuchungsgesanges 
ner überwiesen. 

Die Stadtdoigtei, obwohl am Molken- 
rnarlt, in dem ältesten Theil von Berlin, 
an der Stätte des lebhaftesten Verkehr-T 
gelegen, führt ein stilles, verborgenes 
Dasein und wird bald vom Erdboden 
verschwunden sein, denn auch ihre Tags 
sind gezählt. Ein Theil ihrer Jnsassets 
ist bereits dem neu errichteten großen 
Strafgesiingniß in Tegel zugeführt wor- 

den, nnd der Rest der Siräflinge wird 
von dem itn Bau befindlichen Gefäng- 
nisse am Alcxanderplatz nach seiner Fer- 
tigstellung am 1. April 1900 aufgenom- 
men werden. Das Gebäude der Stadt- 
voigtei. welches unter Friedrich dem 
Großen als stornnzagazin Tie;;1e, wurde 

Ende Vorigen Jahrhunderts- zum Ge- 
fängniß eingerichtet und bikxs vo: wenigen 
Jahrzehnten als alleinigss Untersu- 
chlxnaxgefiinznischrling mich sijr schwere 
Berti-roher btxrutzi. Oisrr sxiszen unter 
anderen Grade nnd die Miitzzsc Qui-siche, —- 

oie Urheber der den älteren lJsesrliuern 
noch cri!.nerlirl«cn Eijiordtktdst an dem 
Professor Grchh, l;iell,in runde Hödel 
cinkxzetieferL der die Ilioriswaffs sie-Hm daz- 
ehrwürdige Haupt staifcr Lilithelm l 
richtete-, ist-r starb Reaktian ist Ocn Fol- 
gen seirer Eeldstoerrunceinzig-h Die er 
sitt ncxclk den si;nt;:oiixdi.;;e11 «...t:::7:1.t;ite zu- 
gr-iiizs-,t kalte. Von poliziscljs a Person-.- 
lict,teiten, die hier interxxirt purem ist 
Der Gegner Meinung Cis-of ·.Ili«ni:n, zu 
nennen, der seine Vatikan-: Satans im 
n «.:,« » ...» .:.- s...:k«. (I1-t:.t'-,.c s- F...i.e 
Puck-s- SC UU O sW -0« Ulks sllls IIIIIL GIVE- 

fanien Helle am ElJtollennmrlt vertau- 
schen mußte. 

Jeetzt dient die CztadtvsÄi gtei rnir als 
Ekfängniß für dæ Ljngnbnnren. EIN 
nimmt, wie bemertt, unseren Obdachlw 
fcn anf. Dunkel Wie der Eingang zum 
Gefängniß liegt auch fein Lebeixgweg vor 

ihrn. Idee CBedante, zuin eisieii Istale 
hinter Fierlerniauern zu treilen iuid der 
Freiheit«-beraubt zu fein, nur Durch ein 
vergitteetes Fenster die geidcnen Strah- 
len der CZonne sehen zu ldnncn,legt sidj 
wie lähmend auf feine Seh-· Doch bald 
hebt sich seine Zuversicht: ein thin, reine 
Tsäfcn,ivckhcerfen Lsochen nicht Un- 

pfangen hat, nnd ein eigenes Vettlccger, 
wonachihnsofehrveriangtlondihmine 
Gefängnisse zu Theil. Man kommt ihm, 
der in letzter Inst nur harte Lsorle ge- 
hört hatte nnd wie ein Ausgeftoßener be- 
handelt wurde, in ernster-, nhcr doch mil- 
Der und freundlicher Weise entgegen. So- 
fern er noch nidn onrbestcnftisi,tverben 
ihm Stiefel und ziteidnngszsftiirle ausge- 
besserh und bn fehnnder Leikväfckx 
wird ihm auch diese ersetzt, fo daß er ge- 
trost feiner richterlichen Bestrafung, die, 
falls sie bk erste ist,in ennr Lkrwars 
nung zu bestehen pflegt, entgegensteht. 
Wohl ihm wenn er bei feiner Entlassung 
aus der Stabtvoisgtei die ihm von dem 
Arbeitg- Nachweis-: Vurenu des »Vereins 
zanesserung berStrafgefangenen" gebo- 
tene Arbeitsgelegenheit anf dem Lande 
oenutzt und sich so der gefährlichen Luft 
der Grofzftsadt entfiihren läßt« die leicht 
den Vagabunden aug- Noth zum Bagn- 
bnnden von Beruf macht, falls er nicht 
noch tiefer sintt — auf vie Stufe des 
Vetbrechers. 

H. anpkecht. 
—OO-——O--« GO- --s«- 

Bontur-n mit Hirt-flöß- 
chett. Alten ist«-Hist in H Pint kalte 
Fleiidxbriilxe 4 ganze Gier, thut einen 
tsßlötfel vcs t gewettet Pistersilie unk- ei-" 
ne Prife Satz hiksixk qitirkt altes-Ue- 
l;"tirig diirctieiiictstteh stellt-: ums Tiipfs 
d;enn:itdcrhltsasse,q111zngcdsetLincin 
stosscrol mit tu««k3-ttdctki Wasser, das 
Kasserot auf eine nicht zu helf-e Stett-e- 
int Ofen, damit die Wernmssc nicht 
zum stochen kommt, tiifit sie fi« Stunden 
stehen und stictjst hierauf von der fest- 
gewordenen Masse tteine stlößchcn ab, 
die man in die unterdessen mit Hilfe 
von Fleischextmkt bereitete Boutllon 
legt. 

— 

Tauben il la crapaudenc 
auf französifche Art. Meh- 
rere fleischige-, junge, gehörig gesäubers 
te Tauben werden in Hälften zertheilt, 
mit dem Kotelettemnesser etwas breit- 
geschlagen, in Provenceöl getaucht. mit 
Salz, Pfeffer, gehackte Peterstlte und 
tleingeschnittenem Schnittlauch oder 
gehactten Chalotten gewürzt, mtt gerie- 
bemm Weißbtod überstreut und auf 
dem Rost schön braun gebraten, um 
dann mit Sauce tartate und mit RI- 
ienkohbSalat sewtrt zu werden. 


